
Ein Geniester.

Stromer (zum Freunde): Weißt
aus den Sonntagen mach' ich mir

nichts; an den Wochentagen schmeckt
tai Nichtstun viel b«ss«r!

DierechkeHüliungfUr
»ie Füllung. Zirkusdirektor:

wollen als Schwerischlucker auf-
treten?! Unmöglich, Sie sind ja ganz
truinm gebaut."

Artist: ?Ich schluck' aber auch
tloß Türkensäbel!"

Nach dem Kommers.
Parkausfeher: ?Endlich werden Si«
«unter; zwei Stunden wache ich nun

Phon neben Ihnen!"
Student: ?Was wünschen Si«

Pariaufseher: ?Aufschreiben will
ich Sie; Sie liegen ja hier mitten
«if dem Rasen."

Hyperbel.

.Ihre Frau ist wohl noch sehr un-

.Ach und wie! Neulich hat sie so-
gar Holzwolle statt Sauerkraut heim-
gebracht."

Aufklärung. Fremder
<un Provinztheater zum Einheimi-
schen): ?Das muß ich schon sagen:
so ein Zusammenspiel wie zwischen
Äer Naiven und dem jugendlichen

Liebhaber das sieht man selten!"
Einheimischer: ?Das ist doch gar

lein Wunder! Es ist ja Mutter und
Sohn!"

Professor: ?Also der Herr
Tat ist nicht hier?"

Diener: Nein! Aber darf ich
vielleicht um Ihren werten Namen
bitten ?"

Professor (einfallend): ?Nicht

von ihm."

Feiner Unterschied.
.Sind Sie nicht in der Lage, etwas

?In der Lage schon aber nicht
in der Stellung."

Sie weiß eS nicht. ?Ich
möchte einmal die Blume fragen, ob
Si« mich lieben?"

?Ach ja, bitte, ich bin auch neu-
gierig."

Boshaft.

Dichter (bei b?r Arbeit): ?Weißt
Du auch, warum nur immer eine
Seite des Manuskripts beschrieben
wird?" '

Freund: ?Jedenfalls polizeilich«
Dorschrist! Auf der inneren Seite,
die mit Wurst in Berührung kommt,

darf nicht geschrieben sein."

Berzcthlichcr Irrtum. !

Chef (zum Burtaudiener): Jo-
hann, ich kann nichts mehr sehen! Ge-
ben Sie mir mal den Lampenschirm
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Aus alten Zeiten. Ein
Bürgerlapitän stand soeben vor der
Hauptwache, als «in Fürst, der da-

von Wien war, vorbeiritt und im
Scherz zu ihm sagte:

?Wissen Sie wohl, Herr Kapitän,
daß Sie mir eigentlich die militäri-
schen Honneurs hätten erweisen und
die Wache herausrufen lassen sollen?"

Der Bürgermeister stutzte darüber
nicht wenig, faßte sich aber bald und
gab dem Fürsten folgende resolute
Antwort:

?Schaun S', Exzellenz, wann l
aa hätt' rufen lassen, wie i g'sollt

die Kerls hätten halt drum do
nit g'hört; denn die sitzen alle z'-
samm drüben aus'm Zechplatzel."

Abgeführt.

Ein Gutsbesitzer ist von einem bei
ihm als Gast weilenden Herrn wegen
der in der Nähe vorbeisührenden ewig
bimmelnden Selundärbahn gehörig
aufgezogen worden. Als am nächsten
Tag während der Jagd ganz unverhosft
in der Nähe des Gastes ein Fuchs
auftaucht und ersterer vor Verblüf-
fung gar nicht zu Schuß kommt,
meint der Gutsherr: ?Ja, ja, Ver-
ehrtester, ein Fuchs ist kein Selun-
därbahnzug der bimmelt nicht eine

Berechtigtes Verlan-

Abonnentin: ?Ach, sagen Sie Sen
Herren, mein Mann Hai neulich einen
Einbruch vollführt, über den drei
Tage das Blatt vollgestanden hat...
dafür können sie 's uns wohl «in

ternischt z« duhn als nischt z« arbee

Stumme Kritik. Erstes
Dienstmädchen: ?Na, wie stehst Du
jetzt mit Deiner Herrschaft?"

Zweites Dienstmädchen: ?Immer
noch auf dem Kriegsfuße! Aber sagen
tu' ich nischt mehr! Ich setze ihnen
bloß jeden Tag die größten Kartos-

Ein Unterschied.

Hausherr: Donnerwetter, Min-
na, ich glaube gar, der Fisch riecht
schon!

Köchin: Gottlob, ich dacht«, er
Würde schon stinken!

. Die Sdzrprsma.

(Patriotische Skizze von M S.)

Die Kaisergeburtstagsseier in d«in
alten Gymnasium war in diesem Jah-
re kurz. Der weißhaarige Rektor
stand oben in der Aula und über-
schaute die Versammlung einmal,

Das erstemal blieben seine Augen
an ein paar leere» Stühlen hängen.
Die standen in den Reihen, wo die
Lehrer saßen.

Das zweitemal aber konnt« er den
Blick kaum losreißen von einem recht-
eckigen leeren Fleck, rechts hinten im
Saale. Links von diesem leeren
Rechteck wimmelten die Kopse der
Obersekunda. Vor dem stummen
Rechteck reihte sich die Obertertia. Da-
hinter brandete die Obersekunda an.

Und rechts stand steif und still di«
Unterprima. Es war klar: Der lee-
re Fleck das war die Oberprima.
Nein, nicht die Oberprima, nur- ihr
angestammter Platz bei den Ver-
sammlungen in der Aula. Die Oher-

Es war die kürzeste Kaisergeburti-
taySrede, die der alte Rektor in den
langen Jahren je gehalten hatte,
gen Jahren je gehalten hatte.

RettSr, jetzt zu reden. Reden sei
heute nichts, Tun alles. An die-
sem Tage stille durchzuarbeiten, wäre
ihm heute das liebste gewesen. Was
wir jetzt mit unserm Kaiser fühlten,
verlange nicht nach Worten. Wenig-
stens nicht in dieser friedlichen Aula.

~Freunde", schloß der alte Rektor,

Plätze äustun."
Damit schloß die Feier. Die Aula

leerte sich. ' Alle gingen heim. Es

te sa'st iitit einem blinden Griffe ein
Buch heraus, steckte es in die Tasche,

Als er über den alten Wall kam,
fiel der leicht« Winterschatten des

Homerpunde ging?

?Guten Tag, Herr Professor." Je-
mand hatte ihn gegrüßt und war

lassen hatte na ja, er würde es
im Osterzeugnis sehen.

Der Professor ging versunken durch
das alte Tor des Gymnasiums. Da
stand der Schulwart an der Treppe,
schüttelte den Kops und sah ihm nach:
?Ei, was will denn der Professor
Breumann heute nachmittag im
Schulhaus? Hat wohl wieder mal ver.
gessen, daß heut« frei ist? Na ja, er

wird's schon sehen in de; leeren Klas-

mer ein. ?Oberprima" stand darüber.
Die Türe stand auf. Nach seiner
Gewohnheit schritt er mit gesenktem

theder. Undeutlich kam eS ihm zum
Bewußtsein: Merkwürdig still ist heu-
te diese Oberprima, merkwürdig still.
Aber da hatte er schon aufgesehen und
war sich erschrocken über die Gelehr-

Gedächtnis: Wie erst einer gefehlt
hatte dann zwei dann drei
wie die Notprüfungen stattfanden.
Schlag auf Schlag und wie dann
eines Tages der Rektor sagte es
muß erst vor kurzem gewesen sein:
.Di« Oberprima, unsre ganze Ober-
prima ist im Feld Herr Kollege

geben Sie mir das Klassenbuch, damit

stand: ?Oberprima im Feld. Framm,
Rektor." Nein, wie er das auch
nur vergessen konnte eS ist doch ein

er machte dennoch die paar Schritte
ausS Katheder, setzte sich, machte die
alte Handbewegung in die Rocktasche
nach dem Homer, schlug ihn auf, glät-
tete ihn, an dem schon längst nicht»
mehr zu glätten war, und sah dar-
über weg ins leere Klassenzimmer.
Eigentlich hatte «r den Moser aus-
rufen wollen, der im Griechischen so
nachgelassen hatte.

Hm, der Möser? Der war nun
im Felde mit den 19 andern Kamera-
den irgendwo auf diesem Riefen-
schlachtseld, das jetzt durch Europa
ging. Quer durch. Auch qver durch
dieses verwaiste Klassenzimmer.

Hm, dieser Krieg er kam ihm
nicht mehr nach in seiner Riefendeh-

worden, um die ganz« Tiefe dieser un-
geheuren Katastrophe zu ermessen. Er
hatte versucht, mit feinem Homer
darüber wegzukommen --- über diesen
Krieg hinüberzublinzeln: ?Möser,
fahren Sie im Kierten Gesang der
Jliade fort." Aber es ging nicht

war größer als die Jliade, größer als
<Zie Odyssee, dieser Krieg warf Hel-
dentaten auf, gegen die, Leonidas ver-

cher waren die griechischen Heldenta-
ten «in unsterbliches Lied; aber was
da von den Feldern Frankreichs und
Rußlands an heldischen Berichten erst
stoßweise, dann wie ein Choral her-

fessor hatt« zuerst daS Gefühl, als

igS Feld, ins Feld ...

ein!"

uns frei wir müssen schießen,
schießen, schießen ?"

?Schon gut, schon gut ich weiß

Die urknmöslscde tippe.

die Augen aufgehen, haben eine ur-

französifche Industrie entdeckt, die biS-

mengetan, um diese ~pariserischste al-
ler Industrien" den Händ«n der Deut-
schen zu entreißen und die urfranzö-
sischen Puppen zu schaffen. Leicht ist

Figaro behandelt in einem sehr ernst-
haften Aufsatz die großen Schwie-
rigkeiten, die sich entgegenstellen. Doch
man verliert den Mut nicht? gilt es
ja doch, das Vaterland auch in der
Kinderstube vor dem verderblichen
deutschen Einfluß zu sichern und die
kleinen Französinnen schon in den
ersten Jahren ihres Denkens von die-
sem ?Geist jenseits deS Rheins" zu
befreien! Auf Puppen mit Porzellan-
köpfen und beweglichen Gedenken muß
man von vornherein verzichte».
Deutschland hat das Monopol der
Porzellanköpfe und der Emailaugen;
die Körper aller bisherigen franzö-

sischen Puppen kamen aus Nürnberg,
und selbst für Puppenarm« und -Bei-
ne hatte man in Frankreich keine Fa-
brik. Und was das Celluloid anbe-
langt, aus dem die billigen Puppen
hergestellt wurden, so sind alle Fabri-
ken in Frankreich, die Celluloid pro-
duzieren, mit Ausnahme einer einzi-
gen, beschlagnahmt. Die ?Gesellschaft
des französischen Spielzeugs" muß
sich also in ihrem patriotischen Wir-
ken fast völlig auf die Hausindustrie
und den Kleinhandel beschränken.
Bildhauer, die in Friedenszeiten der
großen Kunst dienten und in den

Galons ausstellten, haben Modelle für
die Puppen entworfen.' (. ie werden
in Papiermache« oder Holz ausge-
führt, da man kein Porzellan hat;
statt der Emailaugen werden welche
angemalt. Aber was diesen Puppen
an Güte des Materials und Sauber-
keit der Ausführung fehlt, müssen sie
durch ?französische Charme und Es-
prit" ersetzen.

Um die französische Puppe im hel-
len Licht erglänzen zu lassen, wird
von ihrer deutschen Schwester, die
bisher in Frankreich s» völlig herrsch-
te, ein sehr trübes Bild entworfen.
Alle diese Puppen waren »diche, un-
förmige Gretchen mit strohblonden
Haaren, plump, als ob sie von Ku-
bisten gemacht wären". Die franzö-
sische Puppe dagegen ist zierlich und
graziös, und ihre Kleidung soll den
Pariser Geschmack zeigen, d«r bei den

deutschen Puppen «benfalls fehlte. Die
deutschen Fabrikanten ließen nämlich
nur die teuersten und elegantesten
Luxuspuppen in Paris kleiden; die
andern kamen bereits angezogen nach
Paris. Für LuxuSpuppen hat man
jetzt kein Geld. Dii urfranzösische
Puppe ist also nach dem Bilde der
?Midinette" gekleidet, des Pariser La-
denmädchens, und hat ganz deren

billigen Schmuck und schnippische Ko-

ketterie. Daneben versucht man es
mit Rokokodamen, mit Pierrots und
Clowns, mit französische» Bauernty-
pen, und auch das aktuelle Element
fehlt nicht Da gibt es belgische
Flüchtlinge, Krankenschwestern mit
dem Roten Kreuz, elsässische untUoih-

Französm die zukünftigen Brüder
und Schwestern umarmen soll, und
als Höhepunkt dieser neuen französi-
schen Puppenkunst eine ganze elsässi-
sche Schule, in der die Puppen sran-
zösisch unterrichtet werden...

lisch«» vialg«ny»mo».

Die Sztiie spielt im Speisesacu
eines eleganten Restaurants des ton

len am Teetisch und sprachen dei
Dinge viel. Natürlich drehte sich
taS Gespräch um den Krieg, und
die Damen, die es führten, sprachen

nimmt. Das starke Geschlecht wa:
in der Gesellschaft nur durch einen

Herr Oberst? Es geht doch alle Tage

Gesragte: gewiß, meine Gnä-
dige, jeden Tag einen vollen Zenti-
meter!"

Unter Bedienten. ?Al-

Filzschuhe geschenkt?"
?Ja, dafür muß ich ihm aber

Stiefel pumpen!"

Leidensgefährten. ?Die-se nasse Witterung taugt nichts; mei-
ne Frau ist seit vierzehn Tagen
krank!"

Pra k t.i s ch. Jung« Gattin:

Jung« Gattin: ?Na, für jedes Ge-

Beweis.

Tischnachbarin: Und noch eins, Herr Professor, glauben Sie,
daß der Mensch eine Seele hat?

Professor: Aber sicher, wie wäre eS sonst wohl möglich, einem

D »her. A.: ?Das Miiller-
sche Ehepaar sieht aber schrecklich

V.: ?Ja, wissen Sie, die dichten

DerkleineArtur:Jch lese in der Zeitung so oft von Dum-Dum«
Geschossen. Das ist wohl ein Druckfehler.

Vater: Wieso denn ein Druckfehler?
Artur: ES soll doch wohl heißen: Bum-Vum - Geschosse.

E . nsach. Richter (zu einem
Angeklagten, der sein Alibi nachwei-
fen soll): ?Montag abend sind Si«

tag abend zu Haus; wo aber waren
Sie während der Zwischenzeit?"

Angeklagter: ?Na, unterwegs!"

Bstanisches.

Was suchen S denn da draußen bei uns, Herr Professor?
Moos, mein Lieber!

-Was, bei uns arme Leit'?

? Wenn sie kocht. Frau

pe!"
S h H p"

Vahr, nicht Rennsahrer? .


